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Geleitwort
Unternehmen sehen sich seit Jahren einer wachsenden Dynamik der Rahmenbedingungen 
ihres Handelns ausgesetzt. Pandemien, neue Technologien und die Maßnahmen zur Be-
kämpfung des Klimawandels lassen ganze Branchen und neuartige Märkte entstehen und 
führen zum Verschwinden wiederum anderer Leistungsfelder. Durch die Globalisierung 
der Weltwirtschaft ergibt sich eine Vielzahl neuer potenzieller Kunden und Lieferanten, 
aber auch Konkurrenten. Das alles findet in einem gesellschaftlichen Umfeld statt, in dem 
die Frage des Zwecks und der Auswirkungen der unternehmerischen Tätigkeit intensiver 
hinterfragt werden bis hin zu einer Verwehrung der „Licence to operate“ für bestimmte 
Geschäftsmodelle. Neben der betriebswirtschaftlichen Notwendigkeit wird die Diskussion 
um die Rechnungslegung über die bisherige finanziell orientierte im Jahres- oder Konzern-
abschluss hinaus weltweit auch in Richtung einer nichtfinanziellen Berichterstattung im 
Lage- oder Nachhaltigkeitsbericht verschoben. Vielfach haben Verordnungs-, Richtlinien- 
und Gesetzgeber sowie Standardsetter auf diese gesellschaftlichen Entwicklungen bereits 
reagiert. Dabei sind diese Regulierungsmaßnahmen und deren konkrete praktische Um-
setzung in der betriebswirtschaftlichen Theorie und Praxis nicht nur vor dem Hintergrund 
der ökonomischen Wirkungen durchaus strittig und daher auch intensiv in der Diskussion. 
Umweltaspekte (E) stehen hier derzeit im Vordergrund. Weit weniger häufig werden die 
ebenfalls als berichtsnötig angesehenen Arbeitnehmer- und weitere Sozialbelange (S) be-
trachtet, obwohl auch diese gerade in Zeiten eines Fachkräftemangels und möglicher sozi-
aler Ungerechtigkeiten für Unternehmen von enormer Bedeutung sein können. Schließlich 
wird auch die Frage der richtigen Steuerung und Überwachung der Transformation der 
Wirtschaft hin zu mehr Nachhaltigkeit gestellt und daher sind auch zunehmend Informa-
tionen zur Ausgestaltung der Corporate Governance (G) in den Fokus der Berichterstat-
tung geraten.

In diesem Kontext ist es Dr. Erik Fritzsche, Constanze Reinsberg und Robert Weichert hoch 
anzurechnen, in dieser hochaktuellen und höchstkomplexen Gemengelage einen praxis-
orientierten Leitfaden zum Thema der Nachhaltigkeit in Unternehmen vorzulegen, der 
das Verständnis der ESG-Faktoren erhöht und damit den Wandel der Wirtschaft unter-
stützt. Dabei agiert das Autorenteam brückenbauend. Aus der Historie betrachtet, ist die 
Ausrichtung von Unternehmen auf die Nachhaltigkeit und deren Transparenzmachung 
über Berichte neben punktuellen Verpflichtungen eher freiwilliger Natur gewesen. Daher 
waren diese Themen bislang eher in Kommunikations- oder Strategieabteilungen ange-
siedelt. Mit der insbesondere von der EU betriebenen Regulierung wird die Nachhaltig-
keitsberichterstattung nun aber aus der Freiwilligkeit herausgeholt und in Richtung der 
verpflichtenden Finanzberichterstattung für sehr viele direkt und auch indirekt über die 
Wertschöpfungskette betroffene Unternehmen verschoben. Damit ändern sich auch die 
innerunternehmerische Zuständigkeit und die Anforderungen. Statt freiwilliger Standards 
und eigenen Engagements, ist aktuell bereits eine mehrere tausend Seiten starke Regulie-
rung in Form von Verordnungen, Richtlinien, Leitfäden und Einführungshinweisen zu be-
achten, um einen umfangreichen, eng vorgegebenen Bericht zu erstellen, der zudem auch 
noch prüfungspflichtig ist. Eingeflochten in die Nachhaltigkeitsberichterstattung sind auch 
bereits Sorgfaltspflichten der Unternehmensführung, wie sie etwa in den OECD-Leitlinien 
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für multinationale Unternehmen expliziert sind. Hieraus erwachsen über weitere Regulie-
rungen der Liefer- bzw. Wertschöpfungsketten dann auch mögliche straf- und zivilrecht-
liche Konsequenzen.

Dem Autorenteam gelingt es überzeugend, sowohl den betroffenen Personen aus dem 
Bereich der Finanzberichterstattung die zentralen Aspekte der Nachhaltigkeit aufzuzeigen 
und damit die Wurzel der Regulierung zu beschreiben als auch den eher bislang regulie-
rungsfern agierenden, eher freiwillig engagierten Personen im Bereich der Nachhaltigkeit 
die Brücke zu bauen zu den regulierten Berichtsanforderungen. Dabei muss das Werk 
auf der Ebene eines ersten, aber ausgewogenen Überblicks bleiben. Die Angabe von re-
levanten Quellen erlaubt aber stets eine vertiefende Betrachtung der Inhalte. Wichtig ist 
es – und dies ist in allen Kapiteln ersichtlich – die Transformation aktiv anzugehen und die 
damit einhergehenden Chancen zu nutzen, statt sich nur passiv treiben zu lassen und un-
nötigen Risiken auszusetzen.

Mit diesem gründlich recherchierten Werk gelingt dem Autorenteam eine fundierte und 
insbesondere Praktikern aus Anwendung, Prüfung und Beratung, aber auch Studierenden 
zu empfehlende Ausarbeitung. Hervorzuheben ist die ausgewogene Darstellung von den 
Wurzeln der Transformation hin zu mehr Nachhaltigkeit und der konkreten Umsetzungs-
möglichkeiten eines ESG-Managements einerseits und der Regulierung der Nachhaltig-
keitsberichterstattung und deren Ausgestaltung andererseits. Ich wünsche diesem sehr 
lesenswerten Werk eine große Verbreitung.

Univ.-Prof. Dr. Stefan Müller 
Hamburg, im August 2024
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1.  ESG – Marktwirtschaft und Corporate 
Citizens
Die ESG-Regulierung kommt, die Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) der 
EU ist beschlossen – und es liegen darin große Chancen, die zudem an eine bedeuten-
de Tradition der deutschen Wirtschafts- und Unternehmerkultur anschließen. Dabei wird 
letztlich nichts anderes geleistet, als eine Ethik des Unternehmens zu etablieren – und 
zwar messbar, kritisierbar – und damit die Vorstellung davon, was Unternehmen sind und 
sein können, besser, genauer und nachvollziehbarer auszudrücken.

1.1  ESG und die Zukunft des Kapitalismus
Die Fähigkeit, sich ein Bild von der Zukunft zu machen, unterscheidet den Menschen von 
allen anderen Lebewesen in der Natur. Das Bewusstsein spielt dabei eine wichtige Rolle. Es 
dient dem Menschen zur Verarbeitung von Wahrnehmungen, die ihm wiederum helfen, 
für ihn vorteilhafte Handlungsstrategien zu entwickeln. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts, 
so der zeitdiagnostische Befund, lösen sich für die Menschen weltweit sichtbar die Hand-
lungsstrategien auf, die vor allem nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges die Grundlage 
dafür waren (und sind), dass bei einer wachsenden Weltbevölkerung der Wohlstand der 
Menschen in einem Maße gewachsen ist, dass trotz vorhandener Armut in absoluter Zahl 
mehr Menschen weltweit ausreichend zu essen und ein Dach über dem Kopf haben, ein 
gutes Einkommen erzielen und Zugang zu Bildungs-, Gesundheits-, Renten- und Sozial-
systemen erhalten.

Der Motor dieses globalen Wohlstandswachstums ist ein Wirtschaftssystem, das in Ver-
bindung mit einem hochentwickelten Finanzsystem Ressourcen systematisch, wirksam, ef-
fizient in begehrte Produkte und Dienstleistungen verwandelt. Dieser Prozess ist in Europa 
seit dem frühen Mittelalter im Gange, wurde durch die Industrielle Revolution Mitte des 
19. Jahrhunderts stark beschleunigt und hat sich in mehreren Globalisierungswellen – nur 
unterbrochen von zwei Weltkriegen – bis heute in alle Winkel der Erde ausgebreitet. Damit 
bildet es das vorherrschende Wirtschafts- und Gesellschaftssystem der Nationen weltweit. 
Die zehn größten Volkswirtschaften nach Bruttoinlandsprodukt sind die USA, China, Ja-
pan, Deutschland, Indien, Großbritannien, Frankreich, Russland, Kanada und Italien, sie 
vermehren – mehr oder minder effizient – auf Grundlage ihres Wirtschaftssystems den 
Wohlstand ihrer Bevölkerungen und verwandeln in neuem, gigantischem Ausmaß natür-
liche Ressourcen unter Einsatz gewaltiger Energiemengen in Waren.

Zweifellos hängt der individuelle Lebensstandard auch heute noch stark davon ab, in wel-
chem Land der Erde eine Person lebt und welche Vorteile das jeweilige Gesellschafts- und 
Wirtschaftssystem aufweist. Die globale Ungleichheit ist auch zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts groß.

Die Standards, die heute vor allem mit dem Lebensstil der westlichen Welt assoziiert 
werden, haben sich (massenmedial vermittelt) zu einem erstrebenswerten Ideal verfes-
tigt. In westlichen Gesellschaften nimmt allerdings die Unsicherheit zu, wie Ressourcen- 
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und Energieverbrauch im Spannungsfeld der damit verbundenen Nebenwirkungen wie 
CO2-Emissionen, Wasser- und Luftverschmutzung sowie dem Verlust von Biodiversität in 
Einklang mit weiterem Wirtschaftswachstum gebracht werden können. Währenddessen 
haben viele Länder – vor allem Staaten des sogenannten Globalen Südens – den Wohl-
stand des Westens bei nicht erreicht, viele davon nicht einmal annähernd. Gleichwohl ist 
auch in diesen Ländern das Bewusstsein für die Grenzen des Wirtschaftswachstums und 
des Ressourcenverbrauchs stark gewachsen. Zudem ist die Bevölkerung in diesen Ländern 
vielerorts sehr stark vom Klimawandel betroffen, weshalb Nachhaltigkeit in den Debatten 
dieser Gesellschaften eine wesentliche Rolle spielt.

Weltweit stellt sich daher die Frage, wie wirtschaftliche Prosperität (als zentrale Voraus-
setzung für einen guten Lebensstandard und leistungsfähige Sozialsysteme) unter Be-
rücksichtigung der planetaren Belastungsgrenzen der Erde neu gedacht und organisiert 
werden kann.1 Buckminster Fuller prägte die Wendung vom „Raumschiff Erde“2 – und 
dies ist mehr denn je eine treffende Metapher der Menschheitslage. Kurzum, es geht um 
die Entwicklung neuer Strategien, die für Menschen im 21. Jahrhundert nützlich sind, die 
den Wettlauf aus Problem und Lösung gewinnen. Es geht damit um eine der Urfragen der 
Philosophie von Politik und Gesellschaft: „Wie wollen wir miteinander leben?“ 

Diese Frage ist, nach wie vor, nicht einfach zu beantworten. Es mangelt nicht an Ideen 
oder Konzepten. Staaten haben wohldefinierte Interessen. Potenziell wirksame Anpas-
sungsstrategien, die gemeinsam entwickelt und umgesetzt werden könnten, werden in 
vielfältigen Verhandlungen zerrieben, verwässert, zuweilen auch marginalisiert. Dies ist zu-
mindest der Befund, wenn man die Fortschritte seit der ersten UN-Klimakonferenz (COP1) 
1995 in Berlin betrachtet. Gut dreißig Jahre später streiten sich (selbsternannte) Experten 
noch immer über den Beitrag des Menschen zur Erwärmung der Atmosphäre, während 
eigentlich alle Fantasie und Kreativität dringend darauf verwendet werden müsste, wirk-
same Anpassungen zu entwickeln, um den Klimawandel und dessen Folgen zu mildern.

Das Spektrum der Herausforderungen geht allerdings weit über den Klimawandel hinaus, 
zu vielschichtig sind die Probleme, vor denen die Menschheit zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts steht. Den Rahmen über allen Themen bilden die drei Buchstaben E, S und G. Sie 
stehen für Environment, Social und Governance und verbinden drei große Themenfel-
der sowie die dazugehörigen Wertungskriterien eines „guten“ Unternehmens. Diese sind 
eng miteinander verknüpft. Damit ist ESG zum wohl wichtigsten und größten Ver- und 
Aushandlungsprozess geworden, der jemals auf globaler Ebene stattgefunden hat. Ge-
sellschaftlich diskutiert wird ESG vor allem unter dem Begriff der Nachhaltigkeit. Damit 
verbunden sind meist Fragen wie: Wie nachhaltig wollen wir leben? Was und wie können 
wir konsumieren? Wie sollen wir wirtschaften? 

1	 Steffen, Will et al. (2015), Planetary boundaries. Guiding human development on a changing planet, In: 
Science, Band 347, Nr. 6223, 2015, doi:10.1126/science.1259855.

2	 Siehe Fuller, Buckminster (2010), Bedienungsanleitung für das Raumschiff Erde und andere Schriften, 
Fundus Bd. 137, Hamburg: Philo Fine Arts.
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Die neue Regulierung der EU (Corporate Sustainablity Reporting Directive), die 
Forderungen der Kapitalmärkte (Zinsen, ETF-Assemblierung) und gesellschaftliche 
Bewegungen (z.B. Fridays for Future) sorgen dafür, dass immer mehr Unternehmen 
ihre ESG-Eigenschaften erfassen, berichten, vermarkten, verbessern und kontrol-
lieren müssen.

Im Gegensatz zum finanziellen Reporting gibt es bei den ESG-Kriterien und  
deren Messung deutlich weniger Verbindlichkeit, sehr viel mehr Zwickmühlen  
und einen großen Reichtum an Möglichkeiten, sich zu diesen zu stellen. Die Fülle  
an neuen Anforderungen und Möglichkeiten kann Verantwortliche in Unternehmen 
leicht überfordern.

Das Workbook Sustainability bietet einen gelungenen Einstieg in die ESG-Thematik. 
Die Autoren erläutern, was ESG-Kriterien sind und woher sie stammen. Überdies 
stellen sie dar, welche Optionen Unternehmen haben, mit diesen Kriterien umzu-
gehen und wie sie Fallstricke vermeiden können. Anhand des von den Autoren 
entwickelten 5-Schritte-Plans lassen sich die Erkenntnisse unmittelbar in der  
Unternehmenspraxis umsetzen.
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